Tagebuch vom 10.8.05

Übermorgen wollen wir nach Nicaragua fliegen. Die „Grete“ haben wir deshalb in die Marina in Colon gelegt. Hier wird man gut auf sie aufpassen, während wir uns im Ausland befinden. Die letzten Wochen haben wir in den San Blas Inseln verbracht. Die Zeit dort war geprägt durch viel Arbeit. Ich hatte mir vorgenommen die Maschine zu entrosten und sie neu zu lackieren. Leider ging ein Großteil der Zeit für andere, wichtigere Arbeiten drauf; es gab ständig Probleme mit der Stromversorgung. Entrostet ist die Maschine jetzt zwar, aber zum Lackieren hat es nicht mehr gereicht. So musste eine Sprühdusche mit Dieselöl vorerst reichen, damit sich der Rost nicht erneut bilden kann. 

Die Fahrt nach Colon ließ sich anfänglich sehr schön an; günstiger Wind und Sonnenschein ließ mal wieder ein gutes Segelgefühl auf kommen – aber dann, etwa eine Stunde vor Erreichen von Colon,  kam es ganz dick. Ein schweres Gewitter mit Sturmböen und wolkenbruchartigem Regen reduzierte die Sicht fast auf Null und während wir kurz vorher noch mit leichter achterlicher See und Dünung liefen, blies uns der Wind jetzt direkt ins Gesicht und verursachte eine steile, chaotische See, so dass sich die „Grete“ oft steil aufbäumte  und sich zur Seite warf, bevor sie ins nächste Wellental fiel. So waren wir heilfroh den schützenden Hafen noch vor Sonnenuntergang erreicht zu haben. Zwar gehört der Panama Canal Yacht Club in Colon keineswegs zu unseren Lieblingsorten, aber dann haben wir es doch sehr genossen, als wir fest gemacht hatten, eine Wasserleitung und eine Stromleitung verlegt hatten und nun direkt in Frischwasser und Licht schwelgten. Alle Lichter waren an und das Wasser sprudelte nur so ins Waschbecken; zwei Zustände, die wir in den vergangenen Wochen arg vermisst hatten, als wir mit 600 Liter Wasser (ergänzt durch Regenwasser, das aber nicht trinkbar war) sieben Wochen auskommen mussten, und die Beleuchtung meist auf eine einzige Glühbirne (unterstützt von unserer Petroleumlampe) reduziert war. 

Das Gewitter beim Einlaufen rief bei mir aber auch Erinnerungen wach an unsere ersten Tage während unsere Besuches in Deutschland. Da bin ich mal wieder die Rumregatta in Flensburg mit gesegelt. Diesmal aber natürlich nicht mit der „Grete“ sondern als Gast auf Roberts „Anna“, einem stilvoll restauriertem Ewerbeiboot – natürlich offen und gerade mal Platzt für drei Mann bietend. Wie immer war die Rumregatta für mich ein großartiges Erlebnis, wenn man aber gerade aus den Tropen kommt, dann in einem offenen Boot sechseinhalb Stunden bei Nässe und Kälte ausharren muss – wir haben den Hagel, den uns eine Gewitterbö bescherte, aus den Refffalten geklaubt und daraus Schneebälle geformt – dann ist es nicht weit, bis man sich zurück sehnt in die sonnigen San Blas Inseln.

Nun ist aber auch das schon wieder Vergangenheit und ich bin gespannt, was uns in Nicaragua erwartet. Weshalb wir dorthin fliegen, darüber hat Katrin ja bereits berichtet.
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